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Kein Friede in Sicht

Gunnar Theißen

N 25 km entfernt von der Metropole Jo-
Die Siedlung wuchs schnell und erhielt den

ur
hannesburg liegt südöstlich das Township

Namen Phola Park. 1989 verlangte Tokozas

Tokoza, Heimat für etwa 120.000 Schwarze,
Stadtverwaltung von den Siedlern eine unge-

die hier in kleinen Townshiphäusern und pri-
heuerlich hohe Monatsmiete, die für die in
Phola Park lebenden armen Familien unbezahl-

mitiven Wehblechhütten in den Hinterhöfen
der einzelnen Grundstücke wohnen. Seitdem

bar ist. Die Bewohner weigerten sich zu zah-
len.

Tokoza in den 60er Jahren aus dem Boden ge-
stampft wurde, sind kaum mehr neue Häuser

Im Juni 1990 versuchte die Stadtverwaltung,

gebaut worden, die Einwohnerzahl ist jedoch
das Problem Phola Park gewaltsam loszuwer-

kontinuierlich gestiegen.
den. Unter Berufung auf das Gesetz über ille-

Zur Zeit leben mehr Menschen in den shacks,
gales Siedeln begann die Polizei, Phola Park

jenen 10-20 qm großen Unterkünften aus Holz
mit Bulldozern einzureißen; den Bewohnern

und Wellblech, als in den Häusern des Town-
blieb nichts anderes als Gegenwehr, um ihr

ships. Um Tokoza herum haben sich drei große
spärliches Hab und Gut zu schützen. Die Bi-

Slumsiedlungen gebildet: Holomissa, Mandela
lanz der gewaltsamen Ausschreitungen: Über

und Phola Park. Viele Bewohner dieser squat-
500 zerstörte Wellblechhäuser, drei Menschen

ter Camps  sind aus dem übervölkerten Tokoza
wurden erschossen, 55 Menschen verletzt.

hierher gezogen, ein großer Teil stammt jedoch
In Südafrika leben die meisten Bewohner der

aus den Homelands. Das über 3 Xige Bevölke-
Squattercamps in der täglichen Angst vor einer

rungswachstum und die Zwangsumsiedlungen
Räumung und Zerstörung ihrer shacks. Der

von 3,5 Mio. Menschen in die Homelands un-
Boden, auf dem die Slums Südafrikas entstan-

ter dem Apartheidregime in den vergangenen
den sind, gehört in der Regel Lokalverwaltun-

Jahren haben die von Natur aus kärglichen Ge-
gen oder privaten Eignern: Wenn sie die uner-

biete aus allen Nähten platzen lassen. Viele er-
wünschten Siedler loswerden möchten, lassen

hoffen sich durch einen Umzug in die stadtna-
sie Bulldozer anrucken. Wohin die Bewohner

hen Squattercamps Arbeit und bessere Lebens-
jedoch umziehen können, um eine dauerhafte

bedingungen. Nach Angaben des südafrikani-
Existenz aufzubauen, das kann ihnen keiner

schen Instituts für Rassenbeziehungen wohnen sagen.

zur Zeit mehr als 2 Mio. Schwarze in diesen
Die Angst vor einer Räumung hat die Bewoh-

Slumsiedlungen ohne Infrastruktur, die um die
ner der Siedlungen häufig zusammengebracht,

industriellen Zonen wie Pilze aus dem Boden
Bürgerkomitees und regelrechte Verteidigungs-

schießen; und es werden täglich mehr. strukturen entstehen lassen, um sich gegen die
Repressionen durch Lokalverwaltungen, Poli-

Gewalt durch Lokalverwaltungen zei und Militär auf verschiedenen Ebenen weh-

Tokoza heißt übersetzt »Freude<<.  Die Freude ren zu können.

vergeht jedoch schnell, wenn man dem Town-
ship mit seinen benachbarten Elendsquartieren Soziale Ursachen
einen Besuch abstattet. Schon bevor Inkatha- Phola Park ist keine Ausnahme, der Slum und
Anhänger vor gut eineinhalb Jahren in die seine von Gewalt bestimmte Geschichte ist
Wanderarbeiterheime bei Tokoza gezogen eher symptomatisch für Südafrika. Der politi-
sind, waren das Township und sein benachbar- sche Wandel hat zwar die rechtlichen Säulen
tes Squattercamp Phola Park von Gewalt ge- des Apartheidregimes einstürzen lassen, nicht
kennzeichnet. jedoch die in über 40 Jahren geschaffene sozia-

Ursachen und Hintergründe der Gewalt in Südafrika
Das Beispiel Phola Park

Südafrika scheint dem Ende der gesetzlichen Apartheid entgegenzugehen; doch
ein Ende der Gewalt ist nicht in Sicht. In den letzten Wochen und Monaten gingen
vor allem die gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen ANC- und Inkatha-
Anhängern sowie die Rolle Pretorias dabei durch die Presse (vgl. auch Info-Dienst
4/91). Der Autor des folgenden Artikels hat sich in der Slumsiedlung Phola Park
nahe bei Johannesburg umgesehen. Ausgehend von seinen Erfahrungen, die er
dort gemacht hat, beschreibt er die verschiedenen sozialen und politischen Ursa-
chen der Gewalt im heutigen Südafrika.

Ende 1987 erlaubte die Stadtverwaltung von
Tokoza etwa 200 Familien, die anderswo kei-
nen Platz hatten, auf ihrem Gebiet zu siedeln.
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le Kluft zwischen Weißen und Schwarzen be-
seitigt.
In den Townships und Elendsquartieren ist eine
junge Generation herangewachsen, die jahre-
lang dem erfolglosen Kampf ihrer Väter und
Mütter zusehen mußte. Sie fordert nicht nur
gleiche Rechte, sondern sehnt sich nach der
Überwindung der sozialen Deklassierung.
Doch die Arbeitslosigkeit ist, gerade unter den
20-30jährigen  groß, und die gesamtwirt-
schaftliche Situation verspricht hier keine bal-
dige Abhilfe.
Die junge Generation fordert Land zum Woh-
nen, Häuser mit fließendem Wasser und
Strom, doch sie muß froh sein, wenn ihre Kin-
der einstmals in den Genug dieser Grundbe-
dürfnisse kommen.
Ein Blick auf das Squattercamp Phola Park be-
stätigt den fortdauernden sozialen Mißstand:
Die 15-20.000  Einwohner sind in knapp 4.000
shacks auf einem 21 ha großen Areal zusam-
mengepfercht. In den kleinen Wellblechbehau-
sungen  wohnen und schlafen Familien mit bis
zu 10 Mitgliedern, im Durchschnitt teilen sich
5 Personen einen 15 qm großen shack. Wer im
Bett oder auf der Matratze mit den anderen zu-
sammen schlafen kann, ist gut dran, viele
nächtigen in Decken gehüllt auf dem Boden.
Phola Park, eine Siedlung von deutscher Klein-
stadtgröße, verfügt über keine Toiletten, kei-
nen Strom, keine befestigten Straßen, keine
Müllabfuhr. Außerhalb der Siedlung wird der
Müll bei stark stinkender Qualmentwicklung
verbrannt, oder er ziert den NATO-Stachel-
draht, der das Squattercamp umgibt. Das Mili-
tär legte den Stacheldraht nach den Unruhen im
vergangenen Dezember. Eine Wasserstelle mit
7 Hähnen steht für alle Bewohner zur Verfü-
gung. Hier füllen Frauen und Kinder ihre Was-
sertanks, die sie dann mühsam auf dem Kopf
oder mit selbst gebauten Handkarren zu ihren
shacks bringen. Schätzungen ergaben, daß
etwa 60-70%  aller Bewohner arbeitslos sind.
Viele junge Männer hängen gelangweilt vor ih-
ren shacks herum, während sich ihre Frauen
um Kinder, Haushalt und Essen kümmern. An
den Wochenenden sind besonders viele alkoho-
lisierte Menschen anzutreffen. Trotz dieser
Umstande bleibt es ein Rätsel, wie die Men-
schen hier dennoch überleben.
Zwei Dominikanerschwestern betreiben eine
Sanitätsstation, die in einem Container unter-
gebracht ist. Mütter mit Kleinkindern stehen
dort täglich Schlange. Eine Vor- und Grund-
schule wird von zwei Baustellenhütten beher-
bergt. Hier unterrichten drei Lehrerinnen die
Kinder, die Lehrkräfte haben jedoch keine
oder nur eine sehr schlechte Ausbildung, der
Unterricht ist wenig effektiv. Seit Mitte Sep-
tember sind die Gelder aus dem Topf der ame-
rikanischen Botschaft verbraucht, die Lehrer
können vorerst mit keinem Gehalt mehr rech-
nen. Nach wie vor weigert sich die Township-
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Die Sanitätsstation in Phola Park: Den Stacheldraht legte das Militär um das Squattercamp.

verwaltung, Lehrer und Geld für die Schule in
Phola Park zu stellen, obwohl die Siedlung zu
ihrem Verwaltungsgebiet gehört. Nur sehr we-
nige Einwohner schicken ihre älteren Kinder in
die High Scheol von Tokoza; Kinder und Ju-
gendliche sind ebenfalls Opfer der Gewalt ge-
worden, der Schulweg ins benachbarte Town-
ship ist ein lebensgefährlicher Gang.
Die stärkste Kraft ist hier das Ph& Park Resi-
dents  Commitee; selbst der mächtige ANC
kann trotz der Sympathie vieler Bewohner nur
schwer Fuß fassen.
Das Komitee betreibt ein kleines Büro, Anlauf-
und Beratungsstelle zugleich. Printe Mhlam-
bi, der als stellvertretender Vorsitzender des
Bürgerkomitees im Büro arbeitet, steht jedoch
vor Problemen: Die Gelder für das Büro und
die, welche er zur Ernährung seiner Familie
benötigt, sind verbraucht. Da die Bewohner
nicht in der Lage sind, Gelder für ihre Organi-
sation zur Verfügung zu stellen, hofft er auf
neues Geld von außen, diesmal von der deut-
schen Botschaft oder von Brotfür die Welt.
In den vergangenen Jahren fand in Südafrika
ein stetiger Anstieg der Gewalt sowohl im poli-
tischen als auch im kriminellen Bereich statt.
Mit der wachsenden Kriminalität geht eine
steigende Militarisierung des Alltags einher:
Kein Haus im Stadtzentrum Johannesburgs
ohne bewaffnete security guards. Glasfenster
ohne Gitter sind eine Seltenheit geworden.
Viele Südafrikaner fühlen sich bedroht, kaufen
Waffen, um sich selbst zu schützen. Die Folge:
Die Überfalle werden grausamer, mehr Men-
schen sterben, die Gewaltspirale dreht sich
weiter.
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Opfer und Täter der Gewalt ist aber vor allem
die sogenannte >>verlorene  Generation« der ju-
gendlichen Schwarzen: Traditionelle Stam-
messtrukturen und Familien wurden durch das
System der Wanderarbeit zerstört; die soziale
Funktion der Familie litt, frühzeitig mußten
sich Jugendliche ohne Väter durchs Leben
schlagen. Viele junge Männer lebten und leben
in den großen kasernenartigen Wanderarbeiter-
heimen am Rande der Townships fernab von
ihren Frauen, Kindern und Alten. Es wundert
nicht, daß diese trostlosen Hostels Keimzellen
der Gewalt sind.
Diese verlorene Generation in den Homelands,
Townships und Squattercamps hat sich poli-
tisch radikalisiert. Selbst der ANC tut sich
schwer, seine Jugendorganisation auf den ge-
mäßigten Kurs der Verhandlungen einzu-
schwören. Die Erwartungen an die glorreiche
Befreiung Südafrikas von der Alleinherrschaft
der Weißen und an eine bessere Zukunft sind
nach dem Einsturz der rechtlichen Apartheid
bitter enttäuscht worden; Frustration und Ent-
täuschung sind der Nährboden für die hilf- und
perspektivlose Flucht in die Gewalt.

Gewalt als Muster der
Konfliktlösung
Neben den sozialen Ursachen hat die schnelle
Bereitschaft zur Gewalttätigkeit eindeutig
historisch-politische Hintergrunde. Über 40
Jahre wurde Recht als Unrecht erlebt, die men-
schenverachtenden Gesetze des Apartheidregi-
mes wurden mit voller Legitimität von den po-
litischen Gruppierungen der Schwarzen vehe-

ment bekämpft. Nicht vergessen ist das Massa-
ker von Sharpeville (1960),  die blutige Nieder-
schlagung von Streiks und der Schülerunruhen
von Soweto (1976),  die endlose Grausamkeit
der Folter in den Polizeigefängnissen.
Politische Konflikte zwischen dem Pretoria-
Regime und der schwarzen Bevölkerungsmehr-
heit sind in Südafrika immer mit Gewalt ausge-
tragen worden. Gewalt ist für Schwarze zur
Normalität im politischen Kampf um ihre legi-
timen Rechte geworden, zum Lösungsmuster
jeglicher politischen Konfrontation. Für die
meisten seiner Anhänger ist ein ANC ohne sei-
nen militärischen Flügel Umkhonto we Sizwe
nicht denkbar.
In der Logik der Geschichte der Gewalt in Süd-
afrika steht auch die Ausnutzung von Konflik-
ten unter schwarzen Gruppierungen durch Pre-
toria. Mit der Gründung einer landesweiten Zn-
kutha Freedom Party (IFP) am 14.Juli  1990
sprang die politisch motivierte Gewalttätigkeit,
die sich vorher weitgehend auf Natal be-
schränkt hatte, nun auf fast alle Landesteile
Südafrikas über.
Tokoza war eines der ersten Townships, das im
vergangenen Jahr von den Unruhen zwischen
Inkatha-Anhängern und den ANC-nahen Ein-
wohnern in Phola Park erschüttert wurde. My-
steriöse Terroranschläge auf Vorortzüge und
die Ermordung von aktiven ANC-Mitgliedern
hatten zu massiven Anschuldigungen zwischen
ANC und Inkatha geführt. In diesem Klima
kam es zu ersten Handgreiflichkeiten zwischen
den in den Wanderarbeiter-HosteIs  wohnenden
Inkatha-Anhängern und den Einwohnern Phola
Parks.
Ein regelrechter Krieg brach Mitte August
1990 mit einem gezielten Angriff einer großen
Zahl der Hostelbewohner auf Phola Park aus.
Die Gewalttätigkeiten griffen schnell auf die
Townships im ganzen East Rand Johannes-
burgs über. Innerhalb von zwei Tagen wurden
150 Menschen getötet. Am 10. September kam
es zu neuen Kämpfen, allein in und um Phola
Park kamen 80 Menschen ums Leben und 300
shacks  wurden zerstört.
Bewohner von Phola Park behaupteten nach
den Ausschreitungen, daß unter den Angrei-
fern auch maskierte Weiße gewesen seien. Ein
Beweis für ein gezieltes Anheizen der Feindse-
ligkeiten unter den Schwarzen konnte jedoch
nicht erbracht werden.
Im Dezember letzten Jahres traf Phola Park
und Tokoza eine neue Welle des Mordens: Wei-
tere 70 Menschen starben in den Kämpfen, die
Hostels bei Phola Park wurden bis auf die
Grundmauern zerstört, so daß die Bewohner
nun in einem 3,5 km entfernten Wanderarbei-
terkomplex Unterschlupf suchten. Die südafri-
kanische Wochenzeitung Mekly  Mai1  veröf-
fentlichte nach den Unruhen Bilder, in denen
eindeutig ein Nicht- bzw. einseitiges Eingrei-
fen der Polizei in die Unruhen erkennbar war.
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Nach Angaben der Human Rights  Commission
hinterließ die Gewalt in den 12 Monaten nach
Juli 1990 insgesamt 3180 Tote. Darunter sind
allein 238 Menschen, die von den siidafrikani-
sehen  Sicherheitskräften erschossen wurden.

Friedensabkommen lokal absichern
Die Inkathagate-Affaire hat endgültig unter Be-
weis gestellt, daß die südafrikanische Regie-
rung versucht, eine Politik der Destabilisie-
rung unter den verschiedenen politischen
Gruppierungen der Schwarzen zu betreiben.
Auch wenn der am 14. September 1991 unter-
zeichnete National Peace  Accord  (vgl. auch
Info-Dienst 5/91) viele wesentliche Vorausset-
zungen für ein Ende des Mordens enthält,
bleibt fraglich, ob das Abkommen eine wirkli-
che Abkehr von Pretorias Politik der gleichzei-
tigen Liberalisierung und Destabilisierung  be-
deutet.
Der Verhaltenskodex für die südafrikanische
Polizei (S.A.P.) stellt zwar eine wesentliche
Handhabe dar, um Fehlverhalten der Polizei
anzuklagen, doch sind bisher die südafrikani-
schen Streitkräfte (SADF), die zur Zeit in vie-
len Unruhegebieten »unkontrolliert« operie-
ren, von solchen Regelungen ausgeklammert.
Das nationale Friedensabkommen ist nur von
den fuhrenden Vertretern von ANC, Inkatha
und Regierung unterzeichnet worden. Ohne
Verhandlungen auf lokaler Ebene ist in Südaf-
rika kein Friede zu erreichen, dort liegt der
Schlüssel für ein Ende der Gewalt. Nur wenn
in den Townships mit den Sicherheitskräften
und unter den politischen Organisationen ver-
handelt wird, kann man dem Frieden ein Stück
näher kommen. Dies haben auch die Urheber
des Vertragswerks mit der Schaffung von re-
gionalen Vermittlungs- und Lösungskomitees
und entsprechenden Gremien auf Graswurzel-
ebene richtig erkannt. Ohne die im Friedensab-
kommen geforderte sozioökonomische Ent-
wicklung der vernachlässigten Siedlungen der
Schwarzen kann ebenfalls der Friede nicht ge-
sichert werden.
Der Vertragsabschluß hat jedoch dem Blutver-
gießen kein Ende bereitet. Knapp eine Woche
vor der Unterzeichnung des Friedensabkom-
mens wird aus einem Hinterhof mit einem Ma-
schinengewehr auf eine Inkatha-Rallye ge-
schossen, die durch die Hauptstraße Tokozas
zieht. 23 Menschen sterben bei dem Massaker,
eine neue Welle der Unruhen weitet sich auf
andere Townships aus, Tokoza wird zum Not-
standsgebiet erklärt. Nelson Mandela und Bu-
thelezi behaupten, die Schüsse auf die Inkatha-
Rallye hätten das Ziel gehabt, die Unterzeich-
nung des Friedensabkommens zu verhindern.
Die jüngsten Ereignisse in Phola Park (siehe S.
10) lassen nicht darauf schließen, daß dort ein

Von Sicherheitskräften eingeworfene Fensterscheibe: 14 Tage lang halten Militärpatroillen  die Bewoh-
ner in Angst und Schrecken.

baldiger Friede möglich ist. Die Leiche von Cecil  Mhduli: Casspir-Reifenspuren deuten auf die Täterschaft.Fotos:  Gunnar Theißen
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Der Tod laueti..überall

* d&&%omoo ko Fuß Phola Park. Sie brechen
’ &ieTuti der &cks ein, steigen auf die Dtilter

stabilen HUttat, suchen nach versteckten

26. September: Ein Iofonnant,  der
ier Monate  in Phola Wrk wohnte,

$I der  braunen  Uniform  der SADF mit
<ie$ Sold@~  dutchs  Lager. Er zeigt ihnen die
&z&~  &t denen Mitglieder des Biirgerkomi~e$s

,+“o$er  deE ,Verteidigoogsbttndes wo@o&. Zwei
wirden wegoo un&obteb  waffe!v
timt&.  ‘r>re  ~o~&~ton  &Iqeo  die
, ‘bevor sie Xdie Casspim verladen

yetd#n.  Wohin sie gebracht werden,  Web3 kei-
ttcr;,Wet  sie inhaftiert hat, kooiteo wir’aoch

r$t!t genau herausbekommen. Gegen Mitteg
koduden  die Soldaten wieder, sie reißen das
st&  yboJosefs  Familie ein- Josef ist einer  der

_be’den  Ve&fteten von heute morpeo.

: &v&bch&  lang halten die Milit&patrooillen
du~phola  parken,  tagsiiber, nachts,  die poze

,“Zbit leben die Betiohner bt Angst. Insgesamt
ze@, Einwohner werden iobeftien. Mao kam
‘itwho&tt,~daSnwoanddie  Nerveq verlistund

.-$bi&t. Waffen  gibt es geoog  in Phola Wrk, jede
’ Na&  Wit-&W&he  gebelten,  die kleine Armee

chnell  mobilisierbar.  über

etm. *Ohne  utwe  Mrteidi-
.&be OS Ph@a Park nicht mehr.,

q,e UbleoiM  vom~Biirgerkät+ee. Yod
ht beben: Polizei und Militäf be-

und die Anhänger
rbeiterheimen,  sind

verletzten Fahrer halb tot gescb&oundd& ge;
stohlene  Auto eogeziindet, da sie &it@n: d&
Unfall wäre  eine gezielte Aktion gegbn  il$ $iir-
gerkomitee.

Einen  Tag später, am Soonteg,  & 29. ,+&tk
her,  wird Sem Ntuli in seinem  Auto atif‘der
Haopts~e Tokozas,  nicht weit, von sei&
Hau,  durch 12 Schüsse aus einer AW7 niS&
gesttwkt,  die aus einem eotge&$e&otom&i~
&hrzeog abgegeben, wurden. Sem Nt_bli, &r.
Vorsitzender des Nord-Transvaal-BGqeerl<ami-
teos, eio Maan  der zweiten R+? i&rhalb  ‘4s
ANC. Sem  Ntoli hatte erst io der lebten Woche
mit Inketba-Führern  Friededsverhandbmgen  für
das &aluerriJttete Tokoza  g&ihrt

Wortlos fahre ich am Montag mit Pater Horth-
rop. einem ~mbiikeeapater,  der in der ketho-
lischen  Kirche von  Tokoia Ptiester ist und seit
zwei Jahren für die uoterdritckteti  @twobner  in
den Slums von T&oza kämpft, hinaus  nach  Pho-
Ia Fark; gegen Se Ntoli und ihn wordeo auf ei-
nem Flogblett A!&otwn  angekiiodiigf.  Sam  ist’
ooo Von  eis&,p&&iotteUen  Kille&om@ndo
ermo&tyvordeti.  Ob oo~weml  PaterH&tbr*
d&,glei& Schick@ teileo wird, w&iikeioor.,
W&I&~&  &gagieti  ikt;m&‘aUf  ,tiles &@i%
sein;  Der ro& lauert  Ubomll,  i+sich~r ro eti-
gehen, bit&fIir  Psioce Mblambi; das Ringen
für die Bewoboer  phola  Parks  aut%.~getwn  und
woanders hinzuziehen.

Domterstagn&mitteg,  3. Oktober: Friodeosge:
spräche in einer Polizeistation von Tokom.  Kei-
ner aus Phola Park glaubt an einen Erfolg dieser
Gespräche. Ein Einwohner sagt: %eno  wir um
mit der Polizei auf etwas verständigen, dann
kommt am nächsten Tag das Militär und zemtärt
alles wieder. Mit denen kann man keine Verträge
schließen, diehakennichts ein..

Ropert  Lorimmer,  der Perlamentsabgeonlnete
der Democmric  Party,  hat den Vorsitz.  Neben
vier Polizoioff&ieten  sitzen nochVertreter  der
Wirtschaft am Tisch., Vom Militär ist’nieman~
gekommeo,  obwohl das veteiohtirt  war. Auf
Druck des Phola Fark-Bürgerkomitees  eioigt
man sich, wie im Nationalen Friedeosabkom-
me,, vorgesehen, alle nach Phola Perk kommen-
den Einsatzfahrzeuge innerhalb von einer Wo-
che mit Nummemschildem  zu versehen. Einer
der Polizisten fliistert seinem Nachbarn N: *Sei
d?h nicht dumm und  Sehe daqtuf  ein.. Man
vetitidigt sich, das BUm  des Bürgerkomitees
rund  um die Uhr besetzt zo halten. Die Polizei
soll dort, wenn sie Pho&Pwk  baitt, ein Fbr-
moku unteneichoen, auf dem der diensdiaben-
de’Bea&,  die Nummemschilderder @hrzeo&e
‘und der Zweck des Besuchs eitiUtmgen sind.
Polizeimejot Druskie  berichtet, man  bebe sich
auch mit dem Militär dariiber veetändigt. Eine

Kopie dieser Vereinbarungen zwischen Polizei
und Militär ist jedoch nicht zu bekommen.
Einen Tag später, Freitagnacht, fahren wieder
drei Militär-Casspirs  durch das Gelände. Nach-
dem wir zwei Schüsse hören, suchen wir mit ei-
nem Toyo+e-Pick-Up die Stacheldrehtgrenze  von
Phole Park ab, können jedoch nichts feststellen.
Wir‘besohwereo  uns bei Polizeimajor Dmskie
darüber,  daß Miiiti in Phola Perk im Einsatz
ist, ohne die Vereinbatuog  gehalten  zu haben.
Droskie  ist, ebenfalls nicht inforotiert,  er ver-
spricht, in 20 Minuten einen Casspir vorbeizu-
schicken, damit das Militär verschwindet.

Mit einer aus Joheonesburg  zur Hilfe gerufenen
Beobachtergroppe  treffen wir in der Siedlung
auf ein Kommando von Soldaten. Ein Mitglied
der Treppe ist tillig wt’moottot.  ‘Die Soldaten
sind vom Bataillon 32, das in Angola eingesetzt
gewesen ist. Da seine Mannschaft OUT  Pm’tugie-
sisch sprechen kann, können wir nur  mit dem
Offuier  kommunizieren. Der weigert sich, sei-
nen Namen mitzuteilen, und  behauptet, keinen
der von “ns geoamten Vorpesetzten  zu kennen.
Von einem  National Peace Accord  scheinen die-
se Soldaten nichts zo wissen.

Semsta~morgen,  4. Oktober, erreicht Printe die
Nachricht, deß 200 Meter außerhalb der Sied-
lung die Leiche eines Bewohners liegt. Ich foto-
grafiere: die fnschen  Spuren von  einem wen-
denden  Casspir,  direkt neben der Leiche, dato
den blutigen Leichnam in kotzen Hosen. Der
etwa 4Gjährige  Mann  ist unkemttlich  gemocht,
die Augen  sind ausgestochen. Seine Familie be-
hauptet, Cecil MbdoIi sei in den friihen Morgen-
stunden von einem Polizeicasspir mitgenommen
worden, nachdem Polizeibeamte gewaltsem in
sein Haus im nebegelegenen  Towoship Kethle-
hong  eingedrungen seien. Nachbarn bestätigen
die Behauptungen. Wie es dazu  kam, d& Herr
Mhdoli nur sieben Stunden spgter  tot ist, weil3
keiner. Sein Neffe, Simphiw  Mhduli, vormotet,
mlizei bebe ihn ermordot  und  dami den Leich-
nam des zolwprachigen Cccil io der Nähe  des
iibenviegeo(  von Xhosa~  bewohnten Phola Park
abgeworfen, damit es so aussehe,;&  sei er den
Kämpfen unter  den Schwarzen zum Opfer gefal-
lat. Simphiwe hat viel Mühe, Cecils Freunde
von einer Recheaktion gegen Phola Park abzu-
haken.

Am Montag ist in der Tageszeitung Star ein Poli-
zeibericht abgedruckt, nach dem rinx  der Sied-
lung Phola Park eine Leiche gefunden  worden
ist. .Ich glaube nicht en Verhaodluogen~. sagt
Prinz  Nach der Fteadiiung  von Sam  Ntuli em
Montag, den 7. Oktober, sterben weitere 19
Menschen in Tokoza  durch Schießereien.

Gunnar  Theil3ett
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